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V.

Die Löserdürre
t m Kanton Zug

im Jahr 1800.

Von
Thierarzt Jakob Schlumpf,

i» Stoinhausen im K. Zug.

<^ie Niudviehpest, hier zu Lande me anders als im
Geleite oder im Gefolge des Krieges beobachtet, er--

griff 180U die Heerden mehrerer Bewohner des Kantons

Zug. Im Sommer dieses Jahrs wurde von den

Franzosen ein Transport Schlachtvieh von Zürich
kommend durch das Land Zug nach Luzern getrieben.
An der Straße bei Niederwyl, Gemeinde Cham/
weideten zwei Ochsen, die von den französischen Trei-
bern in die Truppe aufgenommen und fortgetrieben
wurden. Sobald der Eigenthümer davon Kunde er-

hielt, eilte er ihnen nach, höhlte sie nach einige» Stun-
den ein, und trieb die zurückerhaltenen geraubten

Ochsen wieder heim und unter sein Vieh.
Ein andermal wurden Frohndicnste gefordert.

Den einen Zug lieferte die Gemeinde Menzingen,
den andern die Gemeinde N isch. Wie der letztere
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von Lnzern zurückkehrte/ begegnete er dem obigen

Trupp Ochsen an der Straße/ wo er still hielt/ den

vorüberziehenden Platz zu machen. Wie es geht/ näher-

ten sich die Ochsen seinem Vieh/ sie bcrochen steh u. s. w.
Nichts BöseS ahnend / ließ er es geschehn/ und

stellte zu Hause diese Zugthiere unter das übrige Vieh.
Der Fuhrmann von Menzingen vermißte seinen

Zwick ") in Luzern/ fand ihn endlich unter den an-
gekommenen Ochsen/ und erhielt ihn mit Mühe zurück.

Zehn bis vierzehn Tage mochten kaum verstrichen

sein / als bet diesen Landwirthe» das eine und andere

Stück Vieh zu kränkeln anfing. Verschiedene Thier-
ärzte nahmen das Vieh in Behandlung.

Die Cache wird rnchtbar/ und fängt an/ nach-

dem auch von andern Kantonen Nachricht über ausge-

brochene Nindviehpest eingetroffen waren / Aussehen zn

machen. Es wurde Absonderung und Abschaffung

*) W«nn Zwillinge geboren werden, so heißt das weibliche
Kalb ein Zwick (Zwitter?). Ausgewachsen h«lt er die

Mitte »wischen OcbS und Kuh. ES verbindet mit der

Größe und Stärke von jenem die Geduld und Folgsam-
keit der Kuh. — Der Zwick giebt keine Milch, zeigt auch

keinen GeschlechtStrieb (wird nie rinderig). Und doch sind

mir Fàlle bekannt/ wo dieser Trieb durch apbrodisiaca

erzwungen / solche Thiere empfangen haben / und in gute
Kübe umgewandelt worden sind. Hr. GMümvf will
auch schon bei ihnen wahre Zwitter beodgchkel haben die

er kasirirt hat. Die Hoden lagen im Äutergruude ohne

Hodensack und Ruthe. Der Urin entleerte sich durch die

Scheide. Ich harre der Gelegenheit/ durch mehrere und

genaue Sectioneu über den HarmaphroditiSmuS dieser

Thiere befriedigenden Aufschluß geben zu können.

Nr. St-
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befohlen, aber mitunter schlecht befolgt. Vieles wurde
verheimlicht. *)

Niederwyl. Der Eigenthümer der geraub.
ten Schfeu besaß nebst diesen acht Stück Vieh. Alle
erkrankten, einige waren schon verbothet, als noch
zwei Kalbinnen gesund schienen. Auf Befehl und Lei-
stung eines Ersatzes wurden auch diese geschlachtet, und
die Gemeinde blieb verschont, war also gerettet, da

doch über stebenzig Stück Vieh in der Nähe der Er-
krankten standen.

K) Risch. Am zwanzigsten Tage nach der Heim-
znnft des Fuhrmanns fieng der Ochs an zu kränkeln/

') Daß Verheimlichung in ansteckenden Tbierkrankheiteit
höchst fehlerhaft und schädlich sei, darstber streitet nie-

mand. Aber wie nnsere Sachen stehn, ist sie zu entsehul-

digen und hei der bestehenden Ordnung bei uns nie zu be»

seitigen. Bei vielen hängt der Wohlstand, bei den mei-
sten der Fortbestand des menschlich - bürgerlichen Lebens in
Ehren — von der Viehzucht ab. Er verheimlichet, um
sich zu retten. Aeigl er an, so wird niedergeschlagen,
sein Stall mitBann belegt, und er ist ei» ruinirter Mann.
Wer wird auch von einem Bauer fordern, daß er - ein

zweiter M. CurtiuS — für sein Vaterland i» die Pestgrube

springe! Die GanilätSkommisstou des Kantons Tburgan
hat darüber tîwu am 3. Mai eine vortreffliche, Nachah-

munq verdienende Verordnung erlasse», laut welcher (K. ist)

dem v^smMckten Landmann zu einer Entschädigung »er-

holfen wirb, Nur dadurch wird die Ausrottung durch ge«

schwivdeS Todschlaqe» möglich waS einmal jetzt »och allen

HeilvSrluchen, ihrer innern Dürftigkeit wegen, weit vor-
zuziehen ist, weil eS, nur das Besondere aufgebend die

Allgemeinheit rettet, und jene diele aanz auks Sviel sez-

zen, ohne eben viel für den Gegenstand ihres Experiments

zu gewinnen.
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bald mehrere, bis endlich unter eilf schönen Stucken
kein einzigeil gesund mehr war (ein mit dem nach Lu-
zern Frohndienst thuenden und zuersterkrankten Och-
sen im nämlichen Wagen eingespanntes Rind erkrankte

fast zuletzt). Nun kommt der Befehl von der Regierung,
sämmtliches auf der Anleten (der Name des HoseS)

befindliche Vieh zu schlachten, was aber auf Vorstel-

lung des Gemeindsvorsteher, daß die Lage deS HoseS

isolirt sei u. s. w. und daö bittliche Anhalten deS Ei-
genthnmerS unterblieb. Mein Vater ließ die kranken

(drei Stiick) von den gesunden Stücken trennen, und

in zwei weit von einander, wie auch von andern

Ställen entfernt liegende Scheunen vertheilen, er behan-
dette die Kranken nach den Begriffen seiner Zeit mit bit-
tern, gcwürzhaften, geistigen Mitteln, mit Eiterbändern,
Säuern, Schleimen, Bntter; die gesund scheinenden

lgxttte er tüchtig mit schwarzer Nieswurz und unter-
hielt das flüssige Misten durch einige Tage mit Salzen
in häufigen fchleimigten Flüssigkeiten, er setzte Fonta--
nellen, ließ Ader u. s. w. Aber bald erkrankten die

übrigen acht Stücke auch, doch milder als die früher
ergriffenen.

Ueberhaupt war der Karakter der Krankheit ver-
schieden. Bei einigen offenbarten sich Leiden der Milz,
bei anderu Urinbeschwerden, bei vielen Luftgeschwulste

unter der Haut, fast bei allen Lungenaffeetionen:
keines war, das nicht durch den After eine fast wasser-

helle Flüssigkeit fortspritzte.
ES starben eine Kuh von hohem Alter und eine

Kälbin von ein und einem halben Jahre. Die See-
non zeigte in beiden in hohem Grade zerstöhrte Magen
und Gedärme, und eine außerordentlich große und

von Galle strotzende Gallenblase. Die Kuh hatte auf-
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fallend an den Lungen gelitten, wovon der eine Flü-
gel, aber schon früher einen Abzeß hatte, bei derKäl-
bin war das Milz stark aufgetrieben. Es genasen neun
Stuck. Alle Tragenden hatten verworfen.

c. M en zing en. Am stebenten Tag erkrankte der
in Luzern wiedergefundene Zwick imHarget unter
andcrm Vieh. Er wurde abgethan. Sechszehn Stück
fielen unter diesen eine großrragcndeKuh, bei deren Ab-,

thun der Eigenthümer das Kalb zu erhalten wünschte.

Thierarzt H. willfahrte, öffnete schnell die Kuh und

zog das Kalb hervor. Dieses, weiblichen Geschlechts,
lebte vierzehn Tage recht muter, bekam dann die

Löserdürre gleich seiner Mutter und wurde geschlachtet.

In Niederritt Hz, erkrankten zwei Stück, nur
weil fie von dem nämliche» Waffer trMken, mit wel»

chem d«e in Havget getränkt wurden. Eines von
diesen beiden wurde nach Bostadel in seine Heimath

geführt, und sott auch, was aber nie recht bekannt

geworden, Verwüstungen angerichtet haben.

Unter dem Vieh von Harget hatte ein Winz-
wuler ein Nind auf der Weide. Aus Furcht vor dem

Erkranken wurde es nach Hause genommen und zu dem

übrigen Vieh gestellt. Auch wurde gerade im Anfang
der Krankheit eine Kuh aus dem Harget auf Winz-
wnlen zum Stier geführt. Nun brach auch in Winz-
wylen die Löserdürre aus. Der Bauer, um den Ruf
seiner Viehzucht besorgt, schlachtete die erkrankten ab,

und ersetzte schnell durch Ankauf den entstandenen Ab»

gang. Aber eS gieng nicht lange — und sein sämmt-

sich sehr schönes Vieh zwanzig Stück, war dahin.
Sein Nachbar that ihm im Unglück mit seinem

Vich Liebesdienste, aber bald hatte er auch acht Stück

fn der Grube.
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Von denen im Harget in der Krankheit ge-

schlachteten Kühen wurde das Fleisch ans Vrättigen
verkauft. Als eö die Hausfrau kochen wollte / war es

stinkend, weil sie es sechs Tage in einem Kasten ver-
schloffen hatte liegen lassen. Nun wurde es auf
der Miststatte eingescharrt / von Hunden aber wieder

auSgegrabcn. Ueber diese Stelle mußte das Vieh weg-

gehen/ und <S erkrankten bald sechzehn Stück, von wel-

chcn zehn verdolbct wurden.
Die Erlibacher Weide stößt an die Winzwyler

Weide, nur durch eine einfache Hecke getrennt, eS

kam gegenseitig das Vieh in Berührung. Auch wurde

von da eine Kuh nach Winzwyler zum Stier ge-

führt, nachdem er früher eine aus dem H arg et be-

sprungen hatte. In kurzer Zeit hatte der Besitzer

auf Folib ach zwölf Stück tod.

Auf der Weide in der Wies grasettn vierund-
zwanzig Stück. Unter ihnen hatte der Winzwyler
auch zwei Stück. Der Viehknecht, der auch zu Hause

die Kranken zu besorgen hatte, kam täglich hierher,
diesen zweien Salz zu geben. Auch soll von dieser

Weide eine Kuh zum Stier nach Winzwylen ge-

führt worden sein. Nun waren bald in dieser Weide
alle vierundzwaniig krank. Nur vier genasen. *)>

An die Weide zur Wies gränzte die Blachen.
weide. Nur eine dünne Hecke schied beide. Zudem
wurden sie in eine gemeinschaftliche Scheune getrieben,

-) Eilist schickt« mich mein Vater in die W' es«. Im Stall
standen einundzwanziß Stücke. Unter und neben ihnen
ein todtes Rind, ein anderes dem Tode nahe. Die übriqen
neunzehn stöhnten fürchterlich. Wat Wunder, wenn auf
solche Art alles zu Grunde geht!
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die das Vieh beider Weiden nur durch eine oben offene

Wand trennte. Das in diese Blasen weide ge-

hörig.' Vieh / vierzehn Stück, erkrankte; nur zwei aus-

genommen starbc,: alle.

Noch spukte eö in der Gemeinde Menzingen hin
und wieder, wovon cck> aber keine sichere Kunde zu ge-

ben vermag, Nur erst da wurde das Uebel völlig «nd

sicher beseitigt, als die obrigkeitlichen Verordnungen
mit Festigtest und durchgreifend zu wirken ansingen

und der Landmann sein bisher von thierärztlichen Va-
gabunden misbrauchtes Zurranen einsichtsvollen und

redlichen Thierärzten zuwandte.
So fielen alö Opfer des FrohndicnsteS nach Ln-

zern, der Nachlässigkeit und des Aberglaubens wenig-
KenS 107 Stuck des schönsten Viehs innerhalb wem-
gen Tagen l

Meine Meinung über die. Natur
der Löserdürre. *)

Das Thier äußert sein Leben in der Sensibilität,
Irritabilität und Reproduktion. Innerhalb diesem

Kreis empfindet, bewegt, und nährt es sich. In die-
sem ist seine Physiologie und Pathologie gegeben.

Außer ihm ist keine Form von Krankheiten gedenk-

bar, aber oft schwer erkennbar — a n si ch, weil wir

*) Was aucb an dieser Meinung sei- so verdient sie schon

als solche Achtung, noch mecr, da sie von einem Mann
kommt, wie eS hier der Fall ist, dem sie nicht in den

Lehrbrief oder in die akademische Studienquirrnng einbe-

düngen worden, sondern der sie durch Nachdenken »nd Vcr-
gleichung in dem Kreise eines weitläufigen praktischen

Kebens errungen hat.
0r. St.
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für die Leiden jeder dieser Dimensionen noch keine

sickere Zeichenlebre besitzen, nnd relativ, weil unsere

Sinnenerkenntniß und unser Urtheil trüben können.

Die Rindviehpcst ist eine das Thierleben in seiner

Wurzel zernichtende Potenz. Ursprünglich (primär)
scheint die Irritabilität zu leiden, diese Pest ist ent-

zünllicher Natur. Bald werden die Organe der Repro-
duknon, vorzüglich die Schleimhäute des SchlnndeS

nnt der Nase ergrissen, das Leiden wird katarrhalisch.
Endlich treten Nervenzufätle ein, mit der erloschenen

Sensibilität Gangrän und SphaceluS, die vollendete,
gewöhnlich erst in diesem Stadium wahrgenommene,
Pest.

DaS Spiel der Zufälle ist, mannigfaltig nach epi-

zcotischen nnd klimatisch-athmoSphärischen Einflüssen,

nach der individuellen Beschaffenheit des Thiers, des

PestkontagiumS u. s. w. Die schnelle Theilnahme der

Sensibilität an den Leiden der Irritabilität, das Zwi-
schenglicd, die Reproduction, mit ins Spiel ziehend,
ist das Karakteristische dieser Krankheit. Mit ihr haben
das Rothlauffieber (brandiges EntzüudungSficber) und
der Milzbrand, in Hinsicht der Zeichen und der Sektion
die größte Aehnlichkcit. Auch bei ihnen zeigt das Ka-
daver Gangrän und SpaceluS, und auch sie sind durch
die a ntiphlogistische Heilmethode, frühzeitig angewandt,
gehoben worden. Vorzüglich beurkundet die Verwand-
schaft dieser Krankheiten der Umstand, daß nach dem

Tode, bei allen gleich, die Schleimhäute des Magens
und die Gedärme so aussahen, als wären sie mit Kalk
geätzt. Auch babe ich in der Löserdürre die Milz oft
vorzüglich leidend angetroffen, auch nach dem Tode
sehr verändert, und mir ist wahrscheinlich, daß diese

Krankheiten oft verwechselt worden sind.
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Ob die Löserdürre sich selbst idiopatisch setzen körne/
wie der Milzbrand / oder ob sie nur durch Ansteckung

hervorgebracht werde? Mir scheint das letztere wahr,
und ich halte dafür, daß sie sich blos und einzig Sa-

durch zu einer eignen Gattung pulrirder Krank-
heiten gestalte.

Würde man die Krankheit sogleich in ihrem Weiden
erkennen, so würden Blutlasten und Salpeter heilen,
doch so, daß man Reizmittel damit verbände, oder sehr

bald folgen lies. Auch kann die Verbindung von Cam-

phor mit Nitrum hier passen, weil daö Leiden so schnell

und leicht aus dem irritabeln System ins sensible über-

geht. Dieser Grund vernichtet daß Vorurthcil des

BrowenianiSmuS, der diese Mischung für sich widet-
sprchend erklärte.

Weiter können hisr die HeilungSmaaßregeln lnicht
ausgeführt werden. Die Constitution der Zeit
be/timmt allemal das Wesen der Krankheit.
So kann die Entzündung gastrisch oder nervös oder

auch ganz reiner Natur sein. DaS auSzumitteln ist die

Aufgabe der Thierärzte, und das bestimm auch die

Zusammensetzung der Arzneimittel, die er in keinem

Buch und in keinem System, nur in ungetrübter Bxo-
bachtung des fraglichen Gegenstandes mit seinen

Correlate« finden kann.
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